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«DenOrt beleben, an demwir leben»
Pieterlen Lea und Stefan Rusch betreiben in Pieterlen den Kulturkeller K. Warum ihr Projekt ein Musterbeispiel ist für die Belebung eines Dorfes
manchmal in einem abgelegenen Tal in Frankreich zu finden ist.

Streifzug
Das tückische
Wesen

D asmit der Liebe ist so eine Sa-
che. Und dasmit der Liebe zu
Städten sowieso. Biel sieht sich

immermal wieder (man könnte auch le-
sen: ständig) Anfeindungen ausgesetzt.
Die Attribute und Adjektive sind hin-
länglich bekannt, sie hier zuwiederho-
len ist unnötig.
Reagieren tun die Bielerinnen und

Bielermit einer nicht unsympathischen
Mischung aus Trotz und Sendungsbe-
wusstsein.Will heissen: Die Palette geht
von «selber schuld, wenn ihr das Gross-
artige dieses Flecks nicht sehenwollt»
bis hin zu «Wir laden euch einfach im-
mer wieder ein und lassen euch korrek-
tive Erfahrungenmachen.»
Trotz diesen unterschiedlichen An-

sätzen und einiger Leidenschaft bleibt

Raphael
Amstutz

Raphael Amstutz

«Wenn Lorenz Pauli hier gelesen hat,
dann habe ich keine Wünsche mehr»,
sagt Lea Rusch. «Wenn Manuel Stahl-
berger hier gespielt hat, dann hören wir
auf», sagt Stefan Stöbi Rusch.
Dann lachen sie. Denn beide Künstler

haben imK–demKulturkellermitten in
Pieterlen – bereits ihre Auftritte gehabt.
Das K ist aber noch immer offen. Die
Aussagen zeigen,mitwelcherLockerheit
und mit welcher Lust das Ehepaar, das
zweiKinderhat, ihrProjekt betreibt. Pro-
jekt? Kulturkeller? Theater? Konzertlo-
kal? Lesebühne? Spielwiese? Ja, was
denn nun? Das K ist alles – und gleich
noch einigesmehr.

Mehrals einprivaterWeinkeller
Vor Jahren haben Ruschs, die damals
noch in Bern wohnten, die zwei Häuser
gesehen, die im Dorfzentrum leer stan-
den. Es kam zumKauf undwährend fünf
Jahren wurde umgebaut. Das meiste hat
StefanRusch, der gelernteZimmermann
undHolzbauplaner, selber gemacht.Nun
wohnt neben Ruschs noch eine zweite
Familie in diesem verwunschen-verwin-
kelten Ensemble mit altem Bauernhaus
und Stöckli. Und da ist eben noch dieser
Keller – gewölbt, aus massivem Stein,
mit Platz für um die 35Menschen.
Rusch wussten bereits beim ersten

Augenschein: Daraus wollen wir etwas
machen, das mehr ist als ein privater
Weinkeller. Einige Zeit später war das K
geboren. Einmal im Monat öffnet sich
nun freitags die Türe – es wirdmusiziert
und gesungen, es finden Kinderanlässe
statt und Lesungen.
Der Autor Arno Camenisch war hier

und der Spoken-Word-Künstler Chris-
toph Simon, und – ja, der Musiker Ma-
nuel Stahlberger und der Kinderbuch-
autor Lorenz Pauli. Dazu tischt Lea
Rusch auf – kulinarische Kreationen,
passend zum jeweiligen Anlass. Es gibt
Bier, Wein und andere Getränke. Vor al-
lem aber gibt es dem Dorf ein Zusam-
mengehörigkeitsgefühl. Das K ist ein
wichtiger Ort für Pieterlen – gleichzeitig
fixer Punkt und lebendiges Zentrum.

SimplesKonzept, grosseWirkung
«Genau das wollen wir sein», sagt Lea
Rusch. «Ein Treffpunkt mitten im Dorf,
offen für alle.Niederschwellig und einla-
dend.Wir wollen denOrt, an demwir le-
ben, beleben,Menschen zusammenbrin-
gen, die bereits Jahrzehnte hier wohnen
und einander vielleicht nur beim Ein-

kaufen sehen. Wir wünschen uns, dass
die Leute miteinander reden und tan-
zen, um einen grossen Tisch sitzen und
gemeinsam etwas erleben.»
Das simpleKonzept begeistert alle:Die

Künstler wollen spielen – auch wenn
Publikumsgrösse und Gage vielleicht
nicht demgewohntenLevel entsprechen;
die Menschen wollen Ruschs Programm
sehen– immerwieder sindalle Stühlebe-
setzt.DieGemeindeunterstützt, dieVer-
einsmitglieder tragen die ganze Sache
mit.
UndLeaundStefanRuschmachenden

Eindruck, als ob sie, die die ganzeVerant-

wortung haben und viel Arbeit reinste-
cken, die grösstenFansdesProjekts sind.
Die Stunden, die sie für dasKaufwenden,
schreiben sie nirgends auf.Und sie sagen
bestimmt: «Wirwürden sofort aufhören,
wenn es nichtmehr passt.»
DasKbesteht ausGeschichten. So sind

Ruschs zum Beispiel bei einer Wande-
rung im hinterletzten Tal in Frankreich
ins Gespräch mit zwei Pilzsammlern ge-
kommen. Es stellt sich heraus, dass die
beiden auch Musik machen. Kurze Zeit
später rumpeln die beiden Männer auf
Nebenstrassen nach Pieterlen und spie-
len imK.

Ruschs reisen selber viel, schenken ei-
nander kulturelle Veranstaltungen, hal-
ten Augen und Ohren offen. So ergeben
sich über vier Ecken und manchmal
durch einige Zufälle immer neue Begeg-
nungen – und bereits ist wieder eine
Band engagiert, einAutor entdeckt. Alles
wirkt leicht und unbeschwert.

Funktioniert das?
Niederschwellig ist auch der Überbau.
BetriebenwirddasKvomVereinKultur-
perlen, der zumBeispiel auchdenPerlen-
märit organisiert (dasBTberichtete).Die
Künstler erhalten ein Fixum, finanziert

werden die Anlässe durch eine Kollekte.
«Unabhängig davon,wie bekannt jemand
bereits ist und egal, ob es ein Konzert ist
mit mehreren Musikern oder eine Le-
sung einer Person. Jeder bezahlt, was
ihmdasErlebte, das ‹Konsumierte›,wert
ist», erklärt Stöbi Rusch.
Keine festgelegten Preise? Kollekte?

Funktioniert das? Wieder lachen beide.
Die Frage wird ihnen nicht zum ersten
Mal gestellt. «Ja, es funktioniert», sagt
Lea Rusch. «Und zwar so gut, dass ich
manchmal nach dem Anlass den Künst-
lern mehr Gage zahlen kann als ausge-
macht.»

Das K ist vieles: Konzert und Kulinarik zum Beispiel – oder Katerfrühstück und Kasperlitheater. Bilder: zvg

Immer wieder Grossandrang – nicht nur im Winter.

doch der Grundtenor: Das «Verteidi-
gen» der Stadt kommt ziemlich ver-
schämt daher.
Was da helfen kann: Der Blick von

aussen. Stärkung des Selbstwerts durch
ortsfremdeMenschen.
Zwei Erlebnisse der letztenWochen:

Die «Lokal»-Menschen (siehe Text
rechts) schwärmen in den höchsten Tö-
nen von der Stadt. Einer Stadt, die sie
vorher nicht gekannt haben.
Eine Besucherin aus Deutschland hat

mehrfach betont, wie umwerfend der
See, der nahe Jura, die Luft, die Lage ist.
Der entscheidende Satz hierbei: «Wisst
ihr überhaupt, wie schön ihr es hier
habt?»
Ja, die Selbstverständlichkeit. Sie ist

ein raumgreifendes und tückischesWe-
sen. Rasch nistet sie sich ein, imKopf
und imHerz – und bleibt. Und schon ist
frischesWasser, das jederzeit sprudelt,
nichtmehr einWunder, sondern nor-
mal, unsere gesunden Füsse sind nicht
mehr Quell’ grosser Dankbarkeit, son-
dern selbstredende Gewissheit und
auch über das Schöne dieser Stadt bli-
ckenwir oft gedankenlos hinweg.
Nichts ist selbstverständlich. Das ver-

gessenwir immerwieder.

E-Mail: ramstutz@bielertagblatt.ch
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und warum das Glück

Schaufenster

Ihre Mitarbeit
ist gefragt

• Immer am letzten Dienstag im Monat
erzählen wir an dieser Stelle in der Rub-
rik «Schaufenster», was sich in der Stadt
und in der Region im Bereich Gewerbe
und Gastronomie tut.
•Dabei sind wir auf Ihre Hilfe angewie-
sen. Melden Sie uns, wenn Sie in Ihrem
Quartier ein neues Geschäft entdecken,
schreiben Sie uns, wenn Sie selber ein
Projekt auf die Beine stellen und teilen
Sie uns mit, wenn Sie in Ihrer Strasse
sonst etwas Spannendes gesehen ha-
ben.
• Schicken Sie uns Ihre Hinweise und
Tipps, Ihre Fragen und Bemerkungen per
Mail an gewerbe@bielertagblatt.ch.
•Wir sind gespannt und freuen uns auf
Ihre Beiträge. raz

Pausenlose Bewässerung

Zaun

Trennt Feld undWalde
Steht amWegesrand.

Trennt Kultur vonNatur
Liegt imAckerland.

Wildschweine zertrampeln ihn.
Hungrig
Hartnäckig
Dem Stromschlag zumTrotze. Zerstören jungenWeizen.

Der Vater richtet ihn.
Geduldig
Geschickt
Stoisch wie Sisyphos. ZweiWelten in rastloser Reibung.

Bunt glitzert künstlicher Regenbogen
Trockenheit flirrt über der Saat.

Rund sich die Zwiebeln bäucheln
Jungkartoffeln lechzen nimmersatt.

Juni

Info: Das Lyrische Bauernjahr sind fortlaufend entstehende, von der freien Journalistin Vera
Urweider geschriebene Gedichte. Sie erscheinen monatlich an dieser Stelle und mit dazugehö-
renden Fotos auch unter www.woodtligemuese.ch. Das Projekt ist eine Zusammenarbeit zwi-
schen dem Seeländer Gemüsebauer Jim Woodtli und Urweider (vera.urweider@gmail.com).

Spielerisch zumErfolg
Biel Erst seit wenigen
Wochen ist das Lokal an der
Albrecht-Haller-Strasse 2 in
Biel wieder offen. Und heisst
auch so: «Lokal». Wie ist der
Start gelaufen und was haben
die beiden jungen Betreiber,
Sandro Bianchin und Laura
Stauffer, für Pläne?

Sandro Bianchin und Laura Stauffer
strahlen.Beide sindNeulinge inderStadt
Biel (er stammt aus dem Baselland, sie
aus Bern) und beide wurden «überwäl-
tigt», wie sie es nennen. Seit dem 1. Juni
führen die beiden das «Lokal» mitten in
der Stadt, direkt an der Schüss. Der Ort
ist gleichzeitig Café, Bar und Restaurant
(mittags zwei Menüs, abends eine Aus-
wahl an Tapas – alles von der Sauce über
den Senf bis hin zu den Teigwaren ist
hausgemacht). «Gleich von Anfang an
wurden wir wahrgenommen und hatten
volle Tische», sagen die beiden. Und so
sei es inden letztenvierWochenauchge-
blieben. Das ist nicht selbstverständlich,
wennman sich die Probleme ansieht, die
nicht wenige Gastrobetriebe in der
Schweiz haben.

SpezielleVorgeschichte
Das «Lokal» hat eine spezielle Vorge-
schichte. Im letzten Jahr eröffnet, war es
nachwenigenWochenbereitswieder ge-
schlossen. Die Sache sei «kompliziert»,
war zu vernehmen. Mehr nicht (das BT

berichtete). «Wir kennendieseGeschich-
ten», so Bianchin. «Sie sind für uns aber
irrelevant. Wir sind wir und wir machen
unser Ding.»
Er und Stauffer haben eben die Hotel-

fachschule abgeschlossen. Während der
Ausbildung wurde der Wunsch, gemein-
sam «etwas Eigenes» zu finden, immer
stärker. Sie haben die Schweizer Städte
abgefahren, gesucht und geschaut.
Schliesslich haben sie ein Inserat in
einem Branchenmagazin geschaltet.
Einer, der sichmeldete, war DanielMar-
tin, Besitzer des Bieler Restaurants. «Es
klappte auf Anhieb», so Stauffer. «Wir
wollten nämlich nicht auf Biegen und
Brechen etwas eröffnen. Esmuss passen
– und das tut es hier. Wir können genau
dasmachen, was wir wollen.»

«WaskönnteesSchöneresgeben?»
Diebeiden schwärmenvonder Stadt,wie
es sonstnurEinheimische tun. Sie fühlen
sich wohl, willkommen – und sie hören
den Gästen zu. Die Bielerinnen und Bie-
ler seien herzlich und offen, positiv und
interessiert. Neid sei von der Konkur-
renz keine zu spüren. Vielmehr führen
Gespräche zu neuen lokalen Produzen-
ten und zu neuen Ideen. Das trifft den
Kern ihrer Philosophie: «Wir wollen ein
Ort sein, den man aktiv mitgestalten
kann. Jeder Gast ist Teil unseres Pro-
jekts.»Zudemsei esnebenaller Seriosität
wichtig, den Humor nicht zu vergessen.
«Unser Konzept setzt auf einen unkon-
ventionellen und spielerischenZugang»,
erklärt Stauffer. Sich selbst nicht allzu

ernst zu nehmen, sei eine gute Haltung.
Momentan gibt es vier Vollzeitstellen –
neben Bianchin und Stauffer sind ein
Koch und ein Hilfskoch fix angestellt.
«Partner und Familienmitglieder helfen
wonötig nochmit, langsamwird ein Ser-
vicepool aufgebaut, eine Barchefin hat
angefangen. Die Abläufe spielen sich
ein», so Bianchin. Einmal, als der An-
drang besonders gross war, habe sogar
ein Gast angeboten, abzuwaschen. Die
beiden lachen. «Uns wird danke gesagt,
dass wir hier etwas auf die Beine gestellt
haben.Waskönnte es Schöneres geben?»

GastköcheamHerd
DiesenFreitag ist nundasoffizielleEröff-
nungsfest geplant – für geladene Gäste,
Freunde und die Familien. «Wir geben
250 Prozent für diesen Ort», sagt Bian-
chin.Bereits geisternneue Ideen in ihren
Köpfenherum.Einedavonwirdbaldum-
gesetzt: Sogenannte Gastköche bereiten
ein-, zweimal ein Essen zu. «Das können
zum Beispiel Menschenmit einem Asyl-
hintergrund sein», sagt Bianchin. «Die
Stadt ist so reich an unterschiedlichen
kulturellen Einflüssen. Wir möchten,
dass sich diese Vielfalt hier imLokal und
auf den Tellern widerspiegelt.»
Raphael Amstutz

Info: Restaurant Lokal, Albrecht-Haller-
Strasse 2, Biel. Öffnungszeiten: Di bis Do,
11 bis 23 Uhr; Fr, 11 bis 0.30 Uhr; Sa, 9 bis
0.30 Uhr. www.lokal-biel.ch. Während der
WM Übertragung der Spiele im Innern auf
Grossleinwand.

Mit Elan und einem Flair für eine stimmige Einrichtung: Laura Stauffer und Sandro Bianchin (vorne) und ein Teil des Teams, das sich
nun nach und nach formiert. Bereits nach kurzer Zeit ist das «Lokal» kein Geheimtipp mehr. Bilder: zvg

Manche Konzertveranstalter und Lo-
kalbesitzer sind ausFurnier, Ruschs sind
aus Echtholz.

Info: K, Brunnenweg, Pieterlen. http://k-pie-
terlen.ch. Im Juli macht das K Pause. Am
18. August (für einmal ein Samstag) geht es
weiter. Es spielen die beiden Bernerinnen
EvaLuna und Annuschka. Zudem sind die
Gäste eingeladen, ihr Lieblingsbuch mitzu-
bringen und den anderen Gästen daraus eine
Seite vorzulesen. Wer Mitglied des Vereins
Kulturperlen werden möchte, kann sich bei
einem Besuch eintragen oder eine Mail
schreiben: rusch-hoffmann@bluewin.ch.


